
13. April 1958: Die SPD beschließt, in al-
len Bundesländern Gesetzentwürfe über
eine Volksbefragung zur atomaren Aufrüs-
tung der Bundeswehr einzubringen.
Verkehrspolitiker teilen mit, dass die
Zahl der Toten und Verletzten im Straßen-
verkehr seit Einführung der Geschwindig-
keitsbegrenzung in geschlossenen Ort-
schaften um 32 000 im Vergleich zu den
Vorjahren zurückgegangen ist.

15. April 1958: Die CDU kündigt an, die
Auseinandersetzung über die „moderne
Ausrüstung“ der Bundeswehr zum Thema
der Landtagswahlkämpfe 1958 zu ma-
chen – also auch in Schleswig-Holstein.

16. April 1958: In den LN ist sich Leserin
Gertrud Denecke fast sicher: Jene Frau
Andersen, die von sich behauptet, in
Wahrheit die Zarentochter Anastasia zu
sein, habe 1919 im Haus ihrer Eltern als
Kurgast gewohnt und sei weitergezogen,
als sie während eines Aufmarsches der
Spartakisten Panikattacken erlitt.

17. April 1958: Der Bundestag debattiert
den Haushaltsplan für 1958/59. Er be-
wege sich „am Rande des Defizits“, warnt
Finanzminister Etzel. 15 Milliarden Mark
des 39,2 Milliarden Mark umfassenden
Etats sind für Soziales eingeplant, 10,7
Milliarden Mark für den weiteren Ausbau
der Bundeswehr.

18. April 1958: In Brüssel eröffnet der
junge König Baudouin unter stürmischen
Vive-le-roi-Rufen die Weltausstellung. Es
ist die erste derartige Schau seit dem New
Yorker „World fair“ von 1939.

Montag +++ Bundespräsident Horst Köh-
ler und Frau reisen nach Kroatien und
Mazedonien +++ Parteitag der Putin-Par-
tei „Geeintes Russland“ mit möglicher
Wahl Putins zum neuen Parteichef +++
Dienstag +++ USA-Besuch von Papst Be-
nedikt XVI. +++ Ergebnis der Neuwah-
len in Italien +++
Donnerstag +++ Veröffentlichung des
Frühjahrs-Gutachtens der führenden In-
stitute zur Lage der Weltwirtschaft und
der deutschen Wirtschaft +++

Vor 50 Jahren

Vorschau

Ist es konsequente Kabinetts-Solidarität
oder ein Hang zum Masochismus, der
Ulla Schmidt so entschlossen für den Ge-
sundheitsfonds kämpfen lässt? Schließ-
lich ist dieser Fonds nicht ihr Kind. Son-
dern eher das der Kanzlerin Angela Mer-
kel. Zumindest ist es ein Bastard, dessen
Gene zum Großteil von Merkels Favori-

ten, der Gesundheitsprä-
mie, stammen. Ministerin
Schmidt hatte lange für
die Bürgerversicherung ge-
kämpft. Davon aber ist im
Gesundheitsfonds wenig
erhalten geblieben. Der
Steuerzuschuss ist der ein-
zige Rest der solidarischen
Lastenverteilung auf alle
Schultern, die Grundprin-

zip der Bürgerversicherung war.
Nun ist die Gesundheitsministerin

SPD-Mitglied. Das lässt annehmen, dass
sie den Fonds aus Kabinetts-Solidarität
verteidigt. Schließlich ist Solidarität ein
sozialdemokratischer Grundwert. Oder
handelt sie nur aus Kabinetts-Disziplin?
Egal, auch die ist bei SPDlern eine Tu-
gend, wenn auch eine sekundäre, wie zu-
mindest Oskar Lafontaine einst ätzte.
Nun können wir mal gespannt sein, wie
lange die wackere Ulla tapfer leidend den
Bastard gegen alle Verwünschungen aus
Bayern und sonstwoher verteidigt.  RW

Ulla Schmidt
(58). Foto: AP

„Trauerspiele in Peking – Olympia vor
dem Aus?“ Dieses heiß umstrittene
Thema diskutieren heute Abend bei
Sonntags-Talkerin Anne Will DOSB-Ge-
neraldirektor Michael Vesper, die frü-
here Leichtathletin Heidi Schüller, Hes-
sens Ministerpräsident Roland Koch,
Grünen-Fraktionschefin Renate Künast
und der ARD-Korrespondent in Peking,
Jochen Graebert.  ARD, 21.45 Uhr

Mitarbeiterin der Woche

Ulla Schmidt

Veltroni, Walter Er ist der laut Umfragen
chancenlose Gegenkandidat von Silvio
Berlusconi. Veltroni war von 2001 bis
2008 Bürgermeister von Rom. Seit 2007 ist
der 52-Jährige Vorsitzender der größten
Mitte-Links-Partei, des Partito Democra-
tico (PD). Veltroni war vor seiner politi-
schen Karriere Chefredakteur der linken
Zeitung L’Unita. Im ersten Kabinett von
Romano Prodi war er von 1996 bis 1998 Vi-
zepremier und Kulturminister. Von 1999
bis 2004 saß er als Mitglied der sozialdemo-
kratischen Fraktion im EU-Parlament.

TV-Tipp

Olympischer Feuer-Alarm

Lob und Tadel: Bundesfinanzmi-
nister Peer Steinbrück bekam
zum Wochenende aus beiden La-
gern der Großen Koalition und
auch von Kanzlerin Angela Mer-
kel Unterstützung für seinen har-
ten Sparkurs. Allerdings monier-
ten mehrere Vertreter der Union,
wie Baden-Württembergs Minis-
terpräsident Günther Oettinger,
dass es nicht zu Steinbrücks Auf-
gaben gehöre, Ministerkollegen
öffentlich vorzuführen.

Wiederwahl in Bremen: Der Bre-
mer Bundestagsabgeordnete

Uwe Beckmeyer (59) bleibt Vor-
sitzender der Sozialdemokraten
an der Weser. Der verkehrspoliti-
sche Sprecher der SPD-Bundes-
tagsfraktion bekam gestern auf
einem Landesparteitag in Bre-
men 68 Prozent der abgegebenen
Stimmen – 2006 waren es noch
75 Prozent.

BKA bildet weltweit aus: Das
Bundeskriminalamt hat in den
vergangenen zwei Jahren Perso-
nenschützer in China ausgebil-
det. Ein BKA-Sprecher bestä-
tigte gestern einen entsprechen-

den Bericht der „Frankfurter All-
gemeinen Sonntagszeitung“ und
sagte, das BKA habe in einer Viel-
zahl von Ländern Ausbildungs-
programme laufen.

Maoisten in Nepal vorn: Bei der
Wahl einer Verfassungsgeben-
den Versammlung in Nepal lie-
gen die früheren maoistischen
Rebellen ersten Teilergebnissen
zufolge in Führung. Sie gewan-
nen in 12 von 22 Wahlbezirken,
in denen die Auszählung der
Stimmen bis gestern abgeschlos-
sen war.

Gaza ohne Strom: Das einzige
Kraftwerk des Gazastreifens
könnte nach Palästinenseranga-
ben wegen Treibstoffmangels
binnen zwei bis drei Tagen abge-
schaltet werden. Israel habe die
Lieferungen nach einem palästi-
nensischen Anschlag im Norden
des Gazastreifens gestoppt. Das
Elektrizitätswerk versorgt etwa
zwei Drittel der 1,5 Millionen
Einwohner des Gazastreifens.

Zapatero vereidigt: Der spani-
sche Premier José Luis Zapatero
ist gestern für eine zweite Amts-

zeit vereidigt worden. Dem Kabi-
nett des Sozialisten gehören
neun Frauen und acht Männer
an. Zum ersten Mal wird das Ver-
teidigungsressort von einer Frau
geleitet: Carme Chacón (37).

Bombenanschlag im Iran: Bei ei-
ner Bombenexplosion in einer
Moschee im Süden Irans sind
nach einem Bericht des irani-
schen Fernsehens zahlreiche
Menschen getötet worden. Die
Nachrichtenagentur Fars berich-
tete von mindestens acht Toten
und mehr als 50 Verletzten.

+++Beifall und Pfiffe für Steinbrück+++BKA-Hilfe auch in China+++Tote bei Anschlag in Moschee+++

VON HANNO KABEL

Der populärste Politiker
Italiens ist kein Politiker,
sondern Kabarettist. Als

Beppe Grillo (59) vor 15 Jahren
im Fernsehen auftrat, sahen
16 Millionen Italiener zu. Die Po-
litiker unter ihnen waren so we-
nig amüsiert, dass es sein letzter
Fernsehauftritt war. Aber die üb-
rigen Zuschauer haben ihn nicht
vergessen. Heute betreibt er ei-
nen Internet-Blog, der gerade
vom amerikanischen Time Maga-
zine zu den 25 besten der Welt ge-
zählt wurde.

Der Kern seiner Botschaft ist
einfach: Traut keinem Politiker!
Mit wenig mehr als dieser Bot-
schaft hat er schon einmal zum
„Vaffanculo Day“
(„Leck-mich-am-Arsch-Tag“)
aufgerufen, und mehrere Hun-
derttausend Italiener gingen auf
die Straße. Für den 25. April ist
eine Neuauflage geplant.

Bis dahin wird Italien ge-
wählt haben, und wenn
die letzten Umfragen

nicht völlig danebenliegen, dann
wird der Sieger dieser Wahl Sil-
vio Berlusconi sein, der Mann,

der schon zweimal Ministerpräsi-
dent war, dem die drei größten
privaten Fernsehsender des Lan-
des gehören, der mehreren Verur-
teilungen wegen Bestechung, Bi-
lanzfälschung und illegaler Par-
teienfinanzierung nur deshalb
entging, weil die Verjährungsfris-
ten in Italien nicht mit dem Be-
ginn eines Prozesses enden.

Das größte Verdienst Berlusco-
nis bestand darin, dass er als ers-
ter Regierungschef seit 1946 eine
volle Legislaturperiode überstan-
den hat – von 2001 bis 2006. Bahn-
brechende Reformen hat er nicht

auf den Weg gebracht – ebenso
wenig wie seine Vorgänger,
ebenso wenig wie sein Nachfol-
ger Romano Prodi.

Dabei brauche Italien drin-
gend solche Reformen, sagt Ale-
xander Grasse, Italien-Kenner
und Professor für Politikwissen-
schaft an der Universität Gießen.
Er nennt das maßgeblich von Ber-
lusconi selbst zu verantwortende
Wahlrecht, das eine Zersplitte-
rung des Parteiensystems begüns-
tige und stabile Mehrheiten fast
unmöglich mache. Nötig sei auch
eine Parlamentsreform – zurzeit

hat das italienische Parlament
zwei Kammern mit exakt den
gleichen Befugnissen.

Nicht besser stehe es um die ita-
lienische Wirtschaft, urteilt
Grasse: Bei den Investitionen in
Infrastruktur und Bildung ran-
giere Italien im europäischen Ver-
gleich weit hinten. Die Staatsver-
schuldung sei enorm, die Schere
zwischen Arm und Reich öffne
sich rapide, und der Arbeits-
markt mache es Berufseinstei-
gern extrem schwer. Grasse:
„70 Prozent der Stellen werden
über Günstlingswirtschaft verge-

ben – im privaten wie im öffentli-
chen Sektor.“

Das Schimpfen auf den
Staat gehört in Italien
seit jeher zur Folklore.

Doch das Leiden am eigenen
Land hat eine neue Qualität er-
reicht. „Bis Anfang der 90er
Jahre war Italien politisch außer-
ordentlich stabil“, sagt der Histo-
riker Hans Woller vom Institut
für Zeitgeschichte in München.
„Der Ministerpräsident mag oft
gewechselt haben, in den Ministe-
rien ist aber meistens alles gleich
geblieben. Die Christdemokra-
ten waren immer mit Abstand
die stärkste Regierungspartei
und haben die Politik bestimmt.“

Diese Politik war geprägt von
einer außerordentlich starken
Rolle des Staates in der Wirt-
schaft. „Italien war praktisch ein
halbsozialistisches Land“, sagt
Woller. Und das mit Erfolg: In
den 80er Jahren habe das Land
zu den großen Industrienationen
aufgeschlossen und zugleich ein
sehr starkes Wohlfahrtssystem
aufgebaut. Erst als sich dieses
System nicht mehr finanzieren
ließ, sei Anfang der 90er das alte
Parteiensystem zusammengebro-
chen, und Berlusconi habe „die
Trümmer aufgesammelt“.

In gewisser Weise, sagt Woller,
sei Berlusconi so etwas wie die
italienische Ausgabe von Marga-
ret Thatcher oder Ronald Rea-
gan. Die Italiener erwarteten von
Berlusconi so etwas Ähnliches
wie die Briten von Margaret That-
cher oder die Amerikaner von Ro-
nald Reagan: Der Staat möge
sich aus der Wirtschaft zurück-
ziehen und die Gewerkschaften
in ihre Schranken weisen. „Nur
hat Berlusconi bei weitem nicht
das Format von Thatcher oder
Reagan. Er wirkt manchmal eher
wie eine groteske Parodie.“

Mag Berlusconi gewählt
werden oder wider Er-
warten sein Konkurrent

Walter Veltroni* vom
Mitte-Links-Bündnis – Beppe
Grillo, dem Kabarettisten, ist es
egal. Er spricht schon jetzt von
der „Regierung Veltrusconi“
und schreibt in seinem Blog:
„Die einzig nützliche Stimme ist
die Stimmenthaltung.“

Der Politikwissenschaftler
Alexander Grasse hält es für
möglich, dass die Popularität
Beppo Grillos für die politischen
Parteien gefährlich werden
könnte. Grillo beginne, Ele-
mente der Basisdemokratie in
seine Bewegung aufzunehmen
und wolle mit Bürgerlisten bei
Wahlen antreten. „Wir haben zu-
mindest latent eine Situation
wie Anfang der 90er Jahre“, sagt
er. Damit spielt er an auf den Zu-
sammenbruch des Parteiensys-
tems, der die Nachkriegsord-
nung der italienischen Politik in
Trümmer legte.

Der Germanist und Philosoph An-
gelo Bolaffi leitet das Italienische
Kulturinstitut in Berlin.

Lübecker Nachrichten: Wie
kommt es, dass der Komiker
Beppe Grillo in Italien populärer
zu sein scheint als jeder Politi-
ker?
Angelo Bolaffi: Ich habe den Ein-
druck, das ist schon wieder vor-
bei. Er ist seit Wochen nicht mehr
aufgetreten. Die Italiener sind
klug genug, um zu wissen: Antipo-
litik ist zwar unterhaltsam, aber
wenn es ernst wird, dann braucht
man eben doch Politiker. Beppe
Grillo wird nicht das Steuersys-
tem reformieren oder den Müll in

Neapel wegschaffen. Er
ist ein Symptom, aber
nicht die Lösung.

LN: Also sind die Italie-
ner gar nicht so politik-
verdrossen, wie es immer
heißt?
Bolaffi: Die Wahlbeteili-
gung liegt in Italien meis-
tens höher als in den an-
deren europäischen Ländern,
und diesmal wird sie besonders
hoch sein. Die Italiener sind nicht
besonders politikverdrossen – ob-
wohl sie dafür Gründe hätten.

LN: Welche?
Bolaffi: Sie haben bessere Regie-

rungen verdient. Prodi
hat gute Entscheidungen
getroffen, aber seine Ko-
alition war zu konfus,
und er hatte zu wenig
Zeit, um die unpopulä-
ren, aber nötigen Maß-
nahmen durchzusetzen.

LN: Ist die politische
Klasse Italiens noch in

der Lage, sich selbst zu reformie-
ren?
Bolaffi: Möglich, aber die Zeit
wird knapp. Italien ist ein kaput-
tes Land. Der Süden ist schon
fast verloren. Die Wirtschaft stag-
niert. Die Innovationsfähigkeit
ist verloren gegangen. Die Univer-

sitäten haben zuwenig Geld. Die
Forschung verliert den An-
schluss. Die Zeit des „Dolce
Vita“ ist vorbei. Italien ist ein be-
sorgtes Land geworden – das war
es normalerweise nie.

LN: Wie kommt es denn, dass die
fähigen Leute, die das Land brau-
chen würde, offenbar nicht in die
Politik gehen?
Bolaffi: Das würde ich so nicht sa-
gen. Das Problem sind die Struk-
turen, die es so schwierig ma-
chen, Mehrheiten zu bekommen
und zu regieren. Es liegt nicht an
den Personen. Silvio Berlusconi
ist ein starker Mann – stärker als
viele deutsche Politiker.

LN: Ist die italienische Demokra-
tie in Gefahr?
Bolaffi: Nein, Italien ist ein euro-
päisches Land. Niemand würde
sich auf irgendwelche Abenteuer
einlassen. Das größte Problem in
Italien ist eigentlich gar nicht die
Politik, sondern die Bürokratie.
Sie ist aufgebläht, unterbezahlt,
korrupt und mit schlecht ausge-
bildetem Personal besetzt. Es
gibt einen Dschungel von viel zu
vielen und oft einander wider-
sprechenden Gesetzen. Die Poli-
tik müsste diesen Dschungel lich-
ten und wieder mehr auf die Ge-
sellschaft vertrauen. Italien ist
ein Land mit großem Potenzial!
 kab

*Lexikon der Politik

Heiter: Silvio
Berlusconi
lästert über
Vorgänger
Prodi. Foto: AP

Italien bräuchte
dringend einen

kraftvollen Reformer
an der Spitze. Doch
das System bringt
heute eher einen
alten Bekannten

zurück an die Macht.
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Parlamentswahl
in Italien

Sitze
insgesamt: 630

Quelle: Fischer Weltalmanach

Sitzverteilung im Parlament

Mitte-rechts-
Bündnis

Casa delle Libertà
277

Mitte-links-
Bündnis
L‘Unione
351

Sonstige
12

Venedig

Rom

Sizilien

Palermo

I T A L I E N

Bari

Sardinien Neapel

Mailand

Bologna
Genua

„Italien ist ein Land mit großem Potenzial“

Qual der Wahl im Berlusconi-Land

Angelo
Bolaffi
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